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Kastelle und Wachtürme in unserer Heimat 

Die Römer sichern ihre Grenze 

 

Der Limes 

Die erste künstliche geschaffene Grenze Europas ist der 550 km lange Limes. Mit dieser 

Grenzanlage vom Rhein bis zur Donau sicherten die Römer mit insgesamt 60 Kastellen und 

ca. 900 Wachtürmen die Nordgrenze  ihres Weltreiches. Der Limes darf  jedoch nicht nur als 

Bollwerk gegen feindliche Germanen gesehen werden. Er diente zwar der kulturellen und 

Abb. 2: Ausbauphasen des Limes Abb. 3: Hadrianssäule am Ende des Limes 

Abb. 1: Der obergermanische und rätische Limes mit Kastellstandorten am Ende des 2. Jahrhunderts.  n. Chr. 



wirtschaftlichen Abgrenzung, war aber dennoch offen für Handel und kulturellen Austausch.  

Unter den Kaisern Hadrian (117 –138) und Antoninus Pius (138 -161) wurde der Limes zu-

nächst in Palisadenbauweise errichtet. Erst gegen Ende des zweiten Jahrhunderts sicherte 

man diese Grenze mit einer Steinmauer, die in nachrömischer Zeit im Volksmund Teufels-

mauer genannt wurde. Den Endpunkt an der Donau bei Hienheim, also den Übergang zum 

nassen Limes, markiert die Hadrianssäule, welche der bayer. König Max II. im Jahre 1861 

errichten ließ. 

Kastelle Abusina und Celeusum 

Hinter dem Limes waren in Kastellen die Grenztruppen stationiert. Die Besatzung bestand 

aus Auxiliarsoldaten, also Hilftruppen aus befreundeten  oder eroberten Ländern. In der 

Großgemeinde befindet sich bei Eining das Kastell Abusina und bei der Nachbargemeinde 

Pförring das Kastell Celeusum. Beide Stätten wurden in den vergangenen Jahren für den Be-

sucher zur besseren Veranschaulichung informativ gestaltet. 

 

Abb. 4/5: Kastell Abusina bei Eining 

Abb. 5/6: Kastell Celeusum bei Pförring 



Abb. 7: Umzeichnung eines 

Limeswachturmes aus der 

Trajanssäule 

Abb. 9: Moderne Wachturmrekonstruktion,  

November 2013 
Abb. 8: Wachturmrekonstruktion im „Wildwest-Stil“, 

2009 abgebrand 

Wachtürme zur Grenzbeobachtung 

Die Wachtürme, die sich stets in Sichtweite befanden, waren mit 

drei bis acht Grenzsoldaten besetzt. Diese beobachteten das 

„Feindesland“ und konnten durch die Weitergabe optischer Signa-

le Hilfe aus dem benachbarten Kastell herbeiholen.  Die frühesten 

Wachtürme waren wahrscheinlich aus Holz. Erst in der Endaus-

bauphase ersetzte man diese durch Steinbauten. 

An einigen Orten unserer näheren Umgebung wurden in den ver-

gangenen Jahrzehnten aus touristischen Gründen Limeswachtür-

me rekonstruiert. Manche dieser Nachbauten sind aus heutiger 

wissenschaftlicher Sicht sehr zweifelhaft und werden in dieser 

Form nicht mehr errichtet. Über das wirkliche Aussehen römi-

scher Wachtürme gibt es außer einer Abbildung auf der 

Trajanssäule keine verlässlichen Quellen. 

Wachtürme bei Hienheim  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Auch beim Neustädter Ortsteil Hienheim befand sich so ein Rekonstruktionsversuch 

eines hölzernen Wachturms, der jedoch 2009 Brandstiftern zum Opfer fiel und vollstän-

dig abbrannte. Ein neuer Turm sollte ja aus bereits genannten Gründen nicht einfach 



eine Kopie des abgebrannten Bauwerks sein. Beim Neubau sollten deshalb die Zweifel 

bisheriger Nachbauten beseitigt werden. Endlich, nach langen und zähen Verhandlungen 

zwischen der Stadt Neustadt und der Denkmalbehörde konnte nun im Oktober 2013 an 

gleicher Stelle ein Nachbau mit einer holzverkleideten Stahlkonstruktion abgeschlossen 

werden. Sehr informative Bildtafeln versetzen den interessierten Besucher in die römi-

sche Zeit und lassen römisches Soldatenleben  am Limes lebendig werden. 

Etwa 15 Minuten entfernt in westlicher Richtung, findet der Limeswanderer im Wald die 

Fundamente eines Steinwachturms. Weitere Wachturmstandorte sind im Hienheimer 

Forst bei einer Weiterwanderung anzutreffen.  

 

 Abb. 10: Wachturmfundament im Hienheimer Forst 
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